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von tristan Beuna r.d

Der reiche Herr Cabaraud ging zu
Fuh im Regen, von den Passanten
gestehen und geschoben, durch die enge
Rue Coquillière. Herrn Cabarauds Autos
waren in Reparatur, in seinem Pferdestall

war eine Angina-Epidemie
ausgebrochen. Dennoch nahm Herr Cabaraud
kein Taxi; nicht etwa aus Geiz, nein,
gewih nicht; aber für einen Mann, der
selbst soviel Verkehrsmöglichkeiten in
seinem Besitz hat, fand er es unschicklich,

einen Miefswagen zu benützen. Er
zog es vor, zu Fuh durch die dunkeln
Strafjen zu gehn.

Außerdem hatte er das Vergnügen,
im Gedränge der Strafje ein Abbild des

Kampfes ums Dasein zu sehen, der auch
ihn einst gequält und am Genufj seiner
Jugend gehindert hatte. Heute geht ihn
das nichts mehr an. Er ist reich und hat
es gar nicht notwendig, sich zu beeilen.
Er tut es augenblicklich nur, weil die
Menge ihn mifreiht.

An der Ecke der Rue de la Banque
steht ein kümmerlicher, verwitterter kleiner

Mann und streckt den Vorübergehenden
ein Blatt Papier entgegen. Herr

Cabaraud nimmt das Papier und liest
zerstreut den Inhalt.

Es ist ein Prospekt, der die Bürger
darüber belehrt, dah sie im Restaurant
« Coquillière » für fünf Franc siebzig
zwei Fleischgänge, einen Gemüsegang
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Sein Doppelscherkopf nimmt den
letzten Zehntelsmillimeter Deines
Bartes schnell und angenehm.
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nach Wahl, Käse, Obst, schwarzen Kaffee

mit Cognac und ein Viertel Rotwein
haben können.

Herr Cabaraud gehf weiter. Er faltet
das Blatt zweimal, viermal, achtmal,
sechzehnmal, zweiunddreihigmal, vier-
undsechzigmal. Es ist ein kleiner, harter
Körper daraus geworden, den Herr
Cabaraud nervös zwischen den Fingern
dreht. Dann, immer den Regenschirm
unter den Arm, entfaltet er langsam das
Papier wieder und glättet es mit dem
Daumen.

Das Blatt ist endlich wieder in leidlich

gutem Zustand, und nun rollt Herr
Cabaraud es zusammen. Er beginnt an
der Ecke, und so wird ein ziemlich
langes, dünnes Rohr daraus. Dann macht
Herr Cabaraud sich daran, dem Blatt
seine ursprüngliche Form wiederzugeben.

Herr Cabaraud hat zwei Wege vor;
er wollte bei einem Antiquitätenhändler

ein altes Büfett besichtigen, das Frau
Cabaraud sich wünscht. Dann muh er
noch einer wichtigen Angelegenheit
halber zu seinem Notar. Der Regen isf
unterdessen stärker geworden, und Herr
Cabaraud beschleunigt seine Schritte.
Er hat den Schirm aufgespannt und hält
in der andern Hand das kleine Stück
Papier. Er kommt zu dem Antiquitätenhändler,

besieht das Büfett und verlangt
noch ein paar Tage Bedenkzeit. Um
nicht mit leeren Händen wegzugehen,
kauft er zwei kleine Porzellanfiguren,
die, wenn man dem Händler glauben
will, Tag und Nacht darstellen. Die
Figuren werden verpackt, und Herr
Cabaraud nimmt das Paket unter den Arm.
In der linken Hand hält er noch immer
das Papier, die rechte faht den Regenschirm

stärker, denn es hat ein heftiger
Wind eingesetzt.

Vom Himmel fallen verschiedene
kalte und unangenehme Dinge, die sich

Ghandi, 576

der sich als Briefkastenonkel einer
indischen Zeitung off mif seltsamen Fragen
beschäftigen mufj, ermahnt die Töchter, das
Kleid lediglich als Schulz des Körpers
gegen Hitze, Kälte, Regen und Wind zu
fragen, es nichf mit Zieraf zu verschönern,
denn das sei Eitelkeit. Eine Strohmatte auf
dem Boden genüge als Schlafunferlage,
der Teppich sei bereits sündhafter Luxus
und verweichliche. Diese asketische
Einstellung scheint aber nichf nach dem
Geschmack aller Inder zu sein. Der indische
Teppich isf nicht nur ein alltäglicher
Gebrauchsgegenstand, sondern auch ein
begehrter Ausfuhrartikel. Teppiche des Orients
in Zürich von Vidal an der Bahnhofsfrafje.

zu einem schrecklichen Abendnebel
verdichten, den Strafjenlampen und
Autohupen kaum durchdringen.

Plötzlich steht Herr Cabaraud vor
einem glänzend beleuchteten
Schaufenster. Unter dem weihen Lichf starker
Bogenlampen sind alle Reichtümer des
Herbstes entfaltet: bauchige, saftstrotzende

Birnen, ungeheure Aepfel, blaue
und gelbe Trauben. Herr Cabaraud ist
ein guter Gatte, er will seiner Frau ein
Kilo dieser herrlichen Trauben mitbringen

Man macht ihm ein Paket in
Form einer Tiara, die Schnur wird von
einem kleinen Stückchen Holz
zusammengehalten, das man ihm zwischen die
Finger der linken Hand klemmt, die
noch immer den Prospekt des Restaurants

«Coquillière» halten. Unter dem
rechten Arm hat er seine Porzellanfiguren,

in der rechten Hand den
Regenschirm.

Es wird Zeit, sich zum Notar zu
begeben. Der Wind hat sich durchaus
nicht beruhigt, und Herr Cabaraud hat

Mühe, den Regenschirm festzuhalten,
ohne dah ihm «Tag» und «Nacht» unter
dem Arm fortrutschen. Auch die Trauben

machen ihm Schwierigkeiten und
vor allem das kleine Blatt Papier, das
er um so fester hält, je weniger es ihm
bewufjt wird.

Immerhin muh er noch die
Abendzeitungen kaufen. Als ordentlicher
Mann will er seine Taschen nicht aus
der Form bringen, und so muh er die
drei Zeitungen in der Hand halten. Dah,
der Automobilausstellung wegen, jede
Zeitung noch eine dicke Beilage hat,
macht die Sache nicht eben leichter.

Eine Strafjenkreuzung ist nicht zu
vermeiden. Herr Cabaraud wagt heldenhaft

den Uebergang. Von allen Seiten
sieht er die Taxis und Autobusse wie
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apokalyptische Reiter auf sich zustürmen.

Nichtsdestoweniger stürzt er sich
in den Graus. Doch, mitten auf dem
Fahrdamm, spürt er, wie das Hölzchen
an dem Sack mit den Trauben sich
lösen will. Er versucht, mit der rechten
Hand, die den Regenschirm und die
Zeitungen hält, die Angelegenheit wieder

in vernünftige Bahnen zu lenken.
Alles liehe sich vielleicht noch einrichten,

wenn er nur jetzt den kleinen
Prospekt fallen liehe. Doch lieber sterben!

Und so stirbt er oder ist wenigstens
nahe daran. Ein Taxi reiht ihn um und
schleudert ihn gegen den Rinnstein.
Man bringt ihn in die nahe gelegene
Apotheke Beruhigt Euch, es ist ihm
nichts geschehen, er ist nur vorübergehend

bewuhtlos.
Die Porzellanfiguren sind beim Fall

zerbrochen, der Regenschirm verschwunden,

wahrscheinlich einem Sammler als
besonders schönes Stück aufgefallen.
Die Strafjenjungen teilen sich in die

Weinfrauben und verkaufen die
Zeitungen ein zweites Mal. Doch der arme
Mann, dessen Identität man feststellen
will, hält in der krampfhaft geschlossenen

Hand ein geheimnisvolles Papier,
dem der hilfreiche Apotheker entnimmt,
dah er im Restaurant «Coquillière» für
fünf Franc siebzig zwei Fleischgänge,
einen Gemüsegang nach Wahl, Käse,
Obst, schwarzen Kaffee mit Cagnac und
ein Viertel Rotwein haben kann.

(Deutsch von N. O. Scarpi)

4>£it Ek° 1737

PORTO&SHERRY

Depositäre: HENRY HUBER &.CIE.
ZÜRICH 5 TELEPHON 23 25 00

Und ich hätte geschworen, wir würden frische
Kirschen finden I "

die amerikanische
Rasiercrème

BARBASOL
ohne Pinsel, ohne Seife

In den Fachgeschäften
wieder erhältlich

mon^Rfäporat Erosno«
irjlschon nachkur-

esserungs-Erschei-
id erhöhtes Lebens-
hâltlichi. Apotheken,

- (Kurpackung)
pekt.
& Co., Bern

FlaWÜ mein Wehstes Ziel
Hotel RÖSSÜ Hans Gauer Tel. 83503

OIVIA

(" ST.GAILEN
9. bis 20. Oktober 1946

Schweizer Messe für
Land- und Milchwirtschaft

Bahnbülette einfach für retour

Abonnieren Sie den Nebi!

Der Schüler zeichnet

sehr manierlich

[Mit COLORMETAL-SIX

natürlich) I

Der schweizerisch!'

Sechsftirbenstiß

Modell 0 Fr. 9.80 \
Modell 00 Fr. 12.50 J

"t~

in allen Paoeterien erhältlich
Als Reise-Unterhalter

den Nebelspalter

19


	Der Prospekt

